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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Pinstan den 9. Juli 1850. 


Deutſchland. 


Berlin, 5. Juli. Wir find zu den folgenden au⸗ 
thentiſchen Berichtigungen von Nachrichten ermäch- 
tigt, welche über den ſo eben im Namen des Bundes 
von Preußen abgeſchloſſenen Friedensvertrag durch 
die Preſſe laufen und für die böswilligſten Verdächz | 
tigungen Preußens ausgebeutet werden. 

Es iſt unwahr: daß Preußen einen Separat⸗ 
nabgeſchloſſenz unwahr, daß es feine Mitwir⸗ 
kung zur Auflöſung oder Neducirung der ſchleswig⸗ 
bolſfteluſchen Armee zugeſagt; unwahr, daß es den 
Dänen ein Recht auf Rendsburg oder Friedrichsort, 
oder irgend ein holſteiniſches Gebiet zugeſprochenz 
unwahr, daß es die Succeſſionsfrage in irgend einer 
Weiſe präjudiciell behandelt habe. Die durch meh— 
rere Blätter laufenden, angeblich aus dem Frie— 
densvertrage herrührenden franzöfiſchen Citate find | 
eben fo falſch. 

Es iſt einleuchtend, daß vor der Ratifieation eine Veröf- 
fentlichung der Actenſtücke von keiner der beiden contrahirenden 
Seiten erfolgen kaun und daß deshalb den Verdächtigungen und 
Verleumdungen völlig freier Spielraum gelaſſen iſt; für den Uns 
befangenen aber wird zunächſt die Thatſache genügen, daß Preu⸗ 
ßen durch den Friedensabſchluß ganz in die Reihe der übrigen 
deutſchen Bundesſtaaten Dänemark gegenüber zurücktritt, und 
daß nunmehr das Privilegium, wegen der ſchleswig'ſchen Sache 
geläſtert zu werden, welches der einzige Lohn für ſeine Opfer in 
dieſer Angelegenheit war, für Preußen in Sonderheit wegfällt. 
Diejenigen deutſchen Staaten, welche den bisherigen Waffenſtill⸗ 

I 
f 


friede 


and nicht anerkannt, den Bundeskrieg aber bisher — mit 
— er re 905 gegen een nicht gegen Däne⸗ 
mark for t hatten, haben nun Gelegenheit, in den Vorder— 

Pa ez e Ref.] 
Berlin, 4. Juli. Der Redacteur der National-Zei⸗ 
tung, Dr. Fr. Zabel, der Erdichtung oder Entſtellung von 
Thatſachen angeklagt, die in der Vorausſetzung ihrer Wahrheit 
die Behörden dem Haß und der Verachtung ꝛc. ausſetzen würden, 
iſt zu 50 Thlr. Geldſtrafe, in die Koſten und Vernichtung der 
etwa noch vorhandenen betreffenden Nummern der National-Zei⸗ 
tung verurtheilt worden. (Der ineriminirte Artikel beſtand in einer 
berliner Nachricht, worin die von dem öſterreichiſchen Cabinet ge— 
forderte und von der preußiſchen Regierung bewilligte Auslieferung 
des ehemaligen Abgeordneten zur deutſchen National⸗Verſammlung 
1 Zimmer der preußiſchen Regierung zum Vorwurf gemacht 
worden war, weil ſie in dieſe Forderung zu einer Zeit gewilligt, 
in welcher das öͤſterreichiſche Cabinet die preußiſchen Unionsbeſtre⸗ 
bungen paralyſirte, und obgleich, wie der Artikel behauptet, die 
preußiſche Regierung zu der Auslieferung durch die Cartel-Con⸗ 

vention von 1831 nicht verpflichtet wäre.) 
Berlin, 5. Juli. Ueber die heutige Sitzung des provi⸗ 
ſoriſchen Fürſtencollegiums erfahren wir, daß darin die 
Oenßiſchen Mittheilungen in Bezug auf die Verhandlungen mit 
Frieden wegen des weitern Bundes und in Bezug auf den 
des Alan Dänuemärk erfolgt find, ſowie eine Vorlage wegen 
In der es des Proviſoriums der Union gemacht worden ift. 
e ter Beziehung ſollen die Unterhandlungen wegen eines 
in gänzlich geſcheitert, dagegen behufs Eintritts in 


1 


ein Definitivum von Seiten Preußens Vorſchläge gemacht ſein, 
über welche eine freie Verſtändigung in Frankfurt mit Oeſterreich 


und deſſen Anhängern, jedoch nicht unter der Form des alten 
Bundesplenums, angeſtrebt werden ſolle. In Bezug auf die 
Union wird, nachdem auch das Großherzogthum Heſſen ſich von 
einer weitern Betheiligung an der Unionsregierung gänzlich zu⸗ 
rückgezogen hat, eine Verlängerung des Proviſoriums auf mög⸗ 
lichſt kurze Friſt anheimgeſtellt, jedoch ſo, daß dabei die Grund⸗ 
züge der Union, gemeinſamer Schutz gegen jede Gefahr von 
außen oder innen und Feſthalten an der Verfaſſungsſache, maß⸗ 
gebend bleiben. 

Durch den letzten Beſchluß des Miniſteriums, die definitive 
Conſtituirung der Union für jetzt nicht vorzunehmen, find die 
eutſchiedenſten und treueſten Anhänger der Union ſehr unangenehm 
berührt worden. Man ſieht plötzlich Preußen mit feinen 400,000 
Soldaten und mit außerordentlichen Crediten wieder der Politik 
des Temporiſirens huldigen. Dieſe Politik des Zuwartens hat 
der preußiſchen Regierung bereits alle größern Staaten, die zur 
Union getreten waren, gekoſtet. Es iſt eine alte Politik des 
Hauſes Habsburg, abzuwarten und der Zeit gewiſſe Dinge zu 
überlaſſen. Bei glücklichen Conjecturen trat man ſchnell und ent⸗ 
ſchloſſen hervor, und dieſer Conſequenz, die in Wien immer ges 
herrſcht hat, verdankt Oeſterreich feine Exiſtenz. Seit einem Jahr⸗ 
hundert hat Oeſterreich dieſe abwartende Politik, namentlich Preu⸗ 
ſien gegenüber, beobachtet. Friedrich's des Großen Thatkraft allein 
vermochte ihr zu begegnen. Oeſterreich hatte dem „Andrängen“ 
Preußens mit Recht das „Temporiſiren“ entgegengeſtellt, Defters 
reich will bewahren, was es früher beſaß — Preußen will er⸗ 
ringen. Ob die paſſive Politik der Regierung die Hegemonie 
Preußens, die Union fördern wird, Das wird die nächſte Zu⸗ 
kunft lehren. D. Allg. Ztg.] 

Berlin, 6. Juli. Die preußiſchen Rüſtungen, die 
einen Augenblick viel Aufſehen machten, find nunmehr völlig wie⸗ 
der eingeſtellt, ja es ſollen ſogar, wie uns heute berichtet wird, 
nicht blos die eingezogenen gleſervé⸗Mannſchaften in Kurzem wie⸗ 
der entlaſſen, ſondern die verſchiedenen Truppen⸗Abtheilungen ſo⸗ 
gar völlig auf den Friedensſuß gebracht werden. 

Dem Vernehmen nach iſt nunmehr von dem Hm. Haſ⸗ 
ſeupflug die ausführliche Appellationsſchrift wider das über ihn 
ergangene Urtheil des Greifswalder Gerichts eingereicht worden. 

Die Unterſuchung gegen Sefeloge ſoll beendet ſein. 
Wie verlautet, ſollen die Ergebniſſe derſelben, wohin auch das 
Gutachten der Aerzte über ſeinen Gemüthszuſtand gehört, im 
amtlichen Auftrage gedruckt und dem Publikum zur Kenntniß⸗ 
nahme mitgetheilt werden. „Wahrſcheinlich wird die Veröffentli⸗ 
chung durch den Staatsanzeiger geſchehen. Hiernach gewinnt es 
faſt den Anſchein, als ob man von Erhebung einer Anklage bei 
dem ermittelten Gemüthszuſtand des Sefeloge Abſtand neh⸗ 
men wolle. 

Berlin, 7. Juli. Eidesformeln. Nach dem im 
Juſtizminiſterium ausgearbeiteten Geſetzentwurf über die Form 
der Eide iſt die allgemeine bürgerliche Eidesformel für Parteien, 
Zeugen, Sachverſtändige und Dolmetſcher, ſowohl in Civil- als 
in Unterſuchungsſachen, desgleichen für alle Dieuſts und fonftige 
Verſprechungseide künftig dahin zu faſſen: „Ich (Vor- und Zu⸗ 
name) ſchwöre, daß ꝛc., fo wahr mir Gott helfe.“ In dieſer 
bürgerlichen Form ſollen den Eid leiſten ſowohl die, welche aus 
einer Religionsgeſellſchaft aus⸗ und noch in keine andere einge⸗ 


318 


treten find, als die Mitglieder der Religionsgeſellſchaften, für 
welche ein beſonderer geſetzlich normirter Eid nicht beſteht, ſowie 
diejenigen, welche ausdrücklich beantragen, nach der allgemeinen 
bürgerlichen Form beeidigt zu werden. Der Eid der Juden ſoll, 
fofern fie den letztgedachten Antrag nicht ftellen, nach der Formel 
geleiſtet werden: „Ich (Vor⸗ und Zuname) ſchwöre bei Gott 
dem Einigen und Ewigen, daß ꝛc., ſo wahr mir Gott helfe“, 
dagegen ſollen die für die Judeneide vorgeſchriebenen beſonderen 
Förmlichkeiten, Vorbereitungen und abweichenden Eingangsworte 
der Eidesformel fortfallen. Im Uebrigen bleibt es bei den bis⸗ 
herigen Geſetzen über die Eidesformen der Angehörigen der bei⸗ 
den chriſtlichen Kirchen und anderer Religionsgeſellſchaften. 


Aachen, 6. Juli. S. Königliche Hcheit der Prinz von 
Preußen werden morgen hier durchpaſſiren und direet nach Ber— 
lin reiſen. 

a Aus Aachen wird gemeldet, daß die Tuch⸗ und Nadel⸗ 
Fabriken daſelbſt ſich fortwährend im ſchwunghafteſten Betriebe 
befinden und namentlich der Export von Tuch nach Nordamerika 
außerordentlich ſtark iſt. Auch die Maſchinenfabrikation erholt 
ſich immer mehr von ihrer durch das Jahr 1848 herbeigeführten 
Lähmung. C. C 

Stettin, 4. Juli. Heute Morgen geſchah im neuen 
Stadttheil auf dem für die freie chriſtliche Gemeinde er⸗ 
worbenen Grundſtück der erſte Spatenſtich zum Bau des Gottes⸗ 


. 


hauſes und ſoll, wie man vernimmt, der Bau bereits am 1. Oetbr. 


unter Dach fein. Das Grundſtück iſt 5500 Quadratfuß groß. 


Dresden, 3. Juli. Mehrmals hat die hieſige Freie 
Gemeinde um Geſtattung des Mitgebrauchs einer Kirche gebe— 
ten. Während ihr nun dieſe Bitten wiederholt abgeſchlagen wor— 
den ſind, geht ihr zugleich die obrigkeitliche Eröffnung zu, daß, 
„so lange ſie ihre Verſammlungen nicht in einem Gotteshauſe abs 
halte, ſie auch nur als Verein zu betrachten und nach der Ver— 
ordnung vom 3. Juni zu beurtheilen ſei. 


Prinz Albert von Sachſen hat von dem Kaiſer von Oe⸗ 
ſterreich den Orden des goldenen Vließes erhalten. 


Dresden, 4. Juli. Der Köni 
Berlin, Prinz Albert von Wien in Pi 


ver, daß die 
breiten geſucht 
Oeſterreich ausgeliefert worden und als werde er nach beendigtem 
Verhör von Oeſterreich wieder nach Sachſen geſchafft werden, 
eine irrige iſt. Die ſächſiſche Regierung erklärt vielmehr, daß ſie 
auf Grund eines Bundesbeſchluſſes von 1836 Bakunin für im— 
mer an Oeſterreich ausgeliefert habe. 

Leipzig, 5. Juli. In der heutigen Nummer der D. 
Allg. Ztg. hat Herr H. Brockhaus, als Mitglied des Landtags 
vom Jahre 1848, an ſeine Mitbürger eine Erklärung gerichtet, 
in welcher er ſich „offen und ohne Rückhalt über ſeine Geſinnung 
und feinen in Hinſicht auf den Wiederzuſammentritt jenes Land⸗ 
tags gefaßten Entſchluß“ ausſpricht. Er erklärt darin, daß er 
„die Miſſive, wenn ſie an ihn gelange, dem Miniſterium unter 
Beziehung auf dieſe ſeine Erklärung zurückgeben werde.“ 

Stuttgart, 3. Juli. In der heutigen Sitzung der Lanz 
desverſammlung verlas der Präſident ein Schreiben des 
Staatsraths v. Linden ſowie ein königl. Reſeript, demzufolge die 
Steuerbewilligung von zwei Monaten angenommen wird. Es 
treten nunmehr die neuernannten Miniſter: v. Miller, v. Pleſſen, 
v. Linden, v. Knapp ein und Staatsrath v. Linden verkündigt 
ſofort die Auflöſung der Landesverſammlung. 

Präſident Schoder erhebt ſich jetzt und wendet ſich noch, 
etwa in folgenden Worten, an die Verſammlung: „Die Stunde 
des Abſchieds iſt gekommen. Als ich im December 1849 eiuige 
Abſchiedsworte an Sie richtete, ſprach ich aus, daß die Auflöſung 
der Kammer verfaſſungsmäßig ſei, wenn die Regierung entichlof- 
ſen ſei, den Willen des Volkes zu achten. Das Volk hat ge⸗ 


ſprochen, es hat eine Verſammlung gewählt, bei der die Regie⸗ 
rung kaum auf eine Stimme zählen konnte. Die Regierung hat 


aber den Willen des Volks nicht geachtet. Nun ſtehen neue Mi⸗ 
niſter an der Spitze der Regierung; das Syſtem iſt daſſelbe ge⸗ 
blieben, die Kammer, abermals aufgelöſt. Ob ſich die Regierung 
der Stimme des Volks fügen wird, wird ſich zeigen. Wir aber 
konnen das getroſt ausſprechen: die Landesverſammlung hat ihre 
Pflicht gethan. Es ſtanden ihr nur zwei Wege offen, entweder 
an ihrem Rechte feſtzuhalten, oder allmälig immer weiter nachzu⸗ 

eben und damit die eigene Stellung aufzulöſen. Die Kammer 

at das Erſte gethan, hat den Kampf geführt mit Mäßigung und 
eſtigkeit. Der Partei, welche ſagt: Ihr habt vergeblich das 
rot des Volkes gegeſſen, ſage ich: die Kammer hat treu für's 


0 iſt geſtern Abend von 
nitz wieder angelangt. 
Aus einem Artikel des alten Dresdner Journals geht her- 

inung, welche miniſterfreundliche Seelen zu ver⸗ 
haben, als ſei Bakunin nur zum Verhör an 


von hier, wird in den nachſten Tagen ein Lager 


Recht geſtritten. Gehen Sie mit gutem Gewiſſen, fahren Sie 
fort zu kämpfen für Recht und Freiheit, helfen Sie durch Lehre 
und Beiſpiel die Sittlichkeit fördern, und wo Sie Muthloſe fin⸗ 
den, richten Sie ſie auf mit dem Dichterworte, das ich Ihnen 
noch zurufe: > 
Verharret muthig und bedenket: 
Der Freiheit Morgen ſteigt herauf, 
Ein Gott iſt's, der die Sonne lenket, 
Und unaufhaltſam iſt ihr Lauf. 

Abg. Schott der Aeltere dankt im Namen der Verſamm⸗ 
lung dem Präſidenten wie für dieſe kräftige Abſchiedsrede, fo für 
die weffliche Führung ſeines Amtes, was mit lebhaftem Beifall 
und durch Erheben der Abgeordneten von ihren Sitzen beſtätigt 
wurde. [D. A. Z.] 


Karlsruhe, 2. Juli.] Bei Blankenloch, eine Stunde 
N für ein preußi⸗ 
ſches Truppencorps abgeſteckt und alsbald bezogen werden. Die 
Stärke deſſelben iſt zur Zeit noch nicht bekannt und der Zweck 
wol kein anderer, als militairiſche Uebungen in größerm Maßſtabe 
vorzunehmen, wozu das dortige große Wieſenthal und der nahe 
durlacher Exercie platz ſehr geeignet find, 1B. L.] 


Kiſſingen, 1. Juli. Heute iſt der ruſſiſche Reichskanz⸗ 
ler, Graf Neſſelrode, zum Gaben der Ehe 2 

Frankfurt a. M., 2. Juli. Den Verſicherungen der 
„Karlsruher Zeitung“ entgegen vernimmt man heute, daß der 
Ausmarſch der badiſchen Truppen unterbleiben werde, Die 
beiden reorganiſirten Bataillone ſollen in Badischen Garniſons⸗ 
orten verbleiben, hingegen zwei preußiſche Bataillone Baden ver⸗ 
laſſen, um die beiden hier liegenden preuß. Bataillone zu erſetzen 
welche bereits auf den 10. Juli Marſchbefehl erhalten haben. i 

Frankfurt a. M., 4. Juli. Noch zwei der bei der Er⸗ 
mordung Auerswald's und Lichnowski's Vetheiligten, Ludwig 
Zeh und Auguſt Eſcherich, find in London von der Polizei 
aufgefunden. Es ſoll aber noch in Zweifel ſtehen, ob ſie von der 
engliſchen Regierung ausgeliefert werden. [D. A. Z.] 


Hamburg, 3. Juli. Die authentiſche Nachricht von dem 
eſtern in Berlin erfolgten Abſchluſſe des Friedens zwiſchen Preu— 
0 und Dänemark hat eine ſehr zufriedene Stimmung an un⸗ 
ſerer Dörfe hervorgebracht. Die Meldung bewirkte namentlich 
eine geſteigerte Lebhaftigkeit im Fonds⸗Geſchäfte. Man erwartet 
hier aber faſt allgemein das Einrücken ſowohl des däniſchen als 
des ſchleswig⸗holſteiniſchen Heeres in das Herzogthum Schleswig 
und die verſchiedenartigſten Gerüchte trugen ſich. Aus — 
Munde ſchleswig⸗holſteiniſcher Offiziere erfahren wir, daß in der 
ganzen Armee ein unbedingtes Vertrauen in Williſen's Energie 
Thatkraft und militairiſche Tüchtigkeit herrſcht; man ſagt auch 
von ihm, daß er ganz der Mann dazu ſein würde, die Netze 
welche die Diplomatie um Schleswig- Solftein geſponnen, mit 
dem Schwerte zu durchgauen, falls demſelben nicht jeder Spiel⸗ 
raum durch materielle Uebermacht verwehrt wird, und dies ift ja 
leider fo gut als gewiß. — Nachſchrift. Man erwartet, daß 
binnen wenigen Tagen ſämmtliche bisher in Schleswig ſtationirte 
preußiſche Truppen von dort zurückkehren und ſich in der Nähe 
Hamburgs als Obſervations-Corps aufſtellen werden. Für das 
Verbleiben unſerer bisherigen preußiſchen Beſatzung Wäre dem⸗ 
nach ein neuer Grund gefunden. [Köln. Ztg. r 
5. Juli. 


* 


Hamburg, 


nicht ſäumen wird, den Kampf mit Dänemark allein aufzun 
Morgen, am 3 8 696 der Schlacht bei Silbe et, 
werden alle Beurlaubte bis zum 30. Lebensjahre 
bei ihren Fahnen fein. Die Erinnerung an jene dunkle 
Nacht, über deren Geheimniſſe noch ein Schleier ruht, an jene 
Nacht, in der ſie halb im Schlafe und zerſtreut von einer drei⸗ 
mal ſtärkeren Uebermacht überfallen wurden und dennoch ihren 
Feinden einen großen Verlust beibrachten, ſelbſt aber einen ge⸗ 
ordneten Rückzug antraten, — dieſe Erinnerung wird jetzt neu 
erwachen, da man ſie durch diplomatiſche Künſte wieder unter 
das Joch zurückführen will, von dem fie unter dem Jubel des 
geſammten Deutſchland's von der Memel bis zum Rhein, von 
der Elbe bis zur Donau vor 21 Jahren ſich zu befreien unters 
nahmen, und das die Fürſten und Krieger aller Stämme des 
Vaterlandes in zweijährigem Kampfe von ihnen für immer ent⸗ 
ferut zu halten erſtrebten oder doch erſtreben zu wollen feierlich 
erklärten. 3 n 5 

Wie wenig aber das Jutereſſe an der ſchleswig⸗-holſteini⸗ 
ſchen Sache bei Den preuß. Offizieren abgenommen hat, 1 un⸗ 
zweideutig aus der Thatſache hervor, daß nicht blos faſt die Hälfte 
der Offiziere, die mit Bonin zugleich zurücktraten, wieder in 
ſchleswig⸗holſteiniſche Dienfte eingetreten Find, ſondern auch meh⸗ 
rere von den noch nicht Zurückgekehrten jetzt wieder in Schleswig⸗ 


Ich kann Ihnen aus voller 
Ueberzeugung melden, daß Schleswig-Holſtein nicht anſtehen und 
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So macht man 2 Majore, die ſich bereits an die Pforte mit dem Verlangen gewendet, Kriziotis 


olſtein Dienſte nehmen wollen. 
fo #3 Feldzügen von 1848 und 1849 einen guten Ruf er⸗ 
worben haben, als in dieſe Categorie gehörig, namhaft. Außer⸗ 
dem drängen ſich noch immer die Anmeldungen von Offizieren 
aus faſt allen Contingenten Deutſchlands. Dies iſt wenigſtens 
ein günſtiges Zeichen dafür, daß man die ſchleswig⸗ holſteiniſche 
Sache noch nicht für verloren anſieht. [Nat.⸗Ztg.] 


Kiel, 3. Juli. Bis zum 6. d. M. ſoll die ganze ſchles⸗ 


wig⸗holſteiniſche Armee in ihrer vollen Kriegsſtärke kampfgerüſtet 

daftchen; es befinden ſich bis jetzt nur noch 4 Bataillone in 
Glückſtadt, Wandsbeck, Altona und Elmshorn, die täglich 
Marſchordre nach dem Norden erwarten; alle übrigen Truppen 
befinden ſich bereits in und um Rendsburg. 

Die Wahlen zur Landesverſammlung find im ſüdlichen 
Schleswig ſämmtlich vollzogen, nördlich der Demarkationslinie 
ſind bis jetzt nur 4 Wahlen zu Staude gebracht, wobei der 
Herzog von Auguſtenburg gewählt, und Hort man, noch einige 
ſpäter angeordnete durchbringen zu können; es ſind hier Viele aus 
dem Norden Schleswig's angekommen, welche aus Furcht vor 
Inhaftirungen aus Hadersleben, Apenrade und Fleusburg, wegen 

Theilnahme an der Wahlhandlung, ſich entfernt haben. [Ref. 

* Hadersleben, 2. Jali. Heute früh rückte hier das 25ſte 
ſchwediſche Jufanterie⸗VBataillon mit Muſik ein. Dagegen haben 
die ſchwediſchen Huſaren uns heute verlaſſen. 5 

Hadersleben, 2. Juli. Reiſende, die von Jütland 
kommen, erzählen, daß die däniſche Armee weiter nach Süden 
ng: iſt und daß von Horſens bis dicht vor Kolding jedes Dorf 
ehr ſtark beſetzt iſt. Eine Abtheilung Cavallerie ſoll nach Süd⸗ 
weſten gegangen ſein. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 2. Juli. Eine unverkennbare Senſation erregt 

Ani die Nachricht, daß von den in der Lombardei gefangenen 

anditen erfahren wurde, wie die ſardiniſche Regierung die in 
ta Ya internirten lombardiſchen Flüchtlinge in einer Nacht an 
die öſterreichiſche Grenze geführt und dort nach dem lombardiſchen 
Gebiete hin freigelaſſen habe. Von dieſen Flüchtlingen ſind nun 
viele heimathlos oder ſo compromittirt, daß ſie nicht in die Hei⸗ 
math zurückkehren können, die meiſten ſind ohne Exiſtenzmittel. 
Natürlich iſt es daher, daß ſie die Banden verſtärkt haben, welche 
die ganze Lombardei unruhig und unſicher machen, und die Kla⸗ 
gen der öſterreichiſchen Regierung gegen die ſardiniſche ſcheinen 
in dieſem Falle nur zu berechtigt. 

Wien, 3. Juli. Zwiſchen Brüſſel und Aachen iſt von 
einigen Berliner Börſe-Speculanten eine regelmäßige Taubenpoſt 
angelegt worden; wodurch dieſelben ſchneller, als auf telegraphi⸗ 
ſchem Wege zur Kenntniß der Pariſer Courſe während der Dauer 


den Bulletins über die Börſenveränderungen noch immer regel⸗ 
mäßi 
des Übrigen Börſepublikums bereits im hohen Grade auf ſich 
gelenkt. 2 { 
Dem „Czas“ wird aus Paris geſchrieben: In Folge einer 
] e Pariſer Polizeipräfeeten be⸗ 


euerlich erlaſſenen 
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reiheit einzuführen. 

In a Juli. Die neueſte griechiſche Pot bringt die 

au, daß der verbannte Kriziotis einen neuen Argonautenzug 

S galechiſchem Gebiete beabſichtige, und zwar im Auguſt oder 

eptember zur Zeit der Wahlen. Das Kabinet zu Athen hat 


eingetroffen; und es hat dieſe Anſtalt die Aufmerkſamkeit 


von Smyrna, wo er jetzt überwacht wird, in das Innere des 
türkiſchen Reiches abzuführen, hat aber eine abſchlägliche Antwort 
mit der Bemerkung erhalten, daß die Pforte ihrer eingegangenen 
Verpflichtung auch in Smyrna nachkommen werde, beſſer wie die 
greichiſche Regierung, die den Raubanfällen ihrer Unterthanen auf 
türkiſchem Gebiete nicht ſteuern zu wollen ſcheine, da fie ſich fort⸗ 
während wiederholten. 0 N 

Aus Ungarn werden zwar fortwährend viele bedauerliche 
Dinge gemeldet, die Zählung der Häuſer und Menſchen ſcheint 
namentlich wieder viele Aufregung zu verurſachen, aber die Be⸗ 
ruhigung ſcheint jetzt doch gewonnen, daß die Ernten außerordent⸗ 
lich ergiebig ausfallen. Urtheile, meiſtens auf Tod, die aber in 
ſchwere Kerkerſtrafen verwandelt werden, ſind erſt dieſer Tage 
wieder in Temesvar und Hermanſtadt gefällt worden; auch 
heißt es, daß das peſther Kriegsgericht die Unterſuchung gegen 
die früheren ungariſchen Reichstagsmitglieder wieder aufnehme. 

Aus Galizien klagt man ſehr über die Unverkäuflichkeit lie⸗ 
gender Gründe. Mehrere große Beſitzungen ſind vergeblich aus⸗ 
geboten. Dort wie in Ungarn fehlt es zu ſehr an Händen, um 
ſelbſt die wohlfeilen Preiſe, zu welchem Land zu kaufen iſt, loh⸗ 
nend zu machen. Ref. 


Frankreich. 


Paris, 4. Juli. Die Diplomatie beſchäftigt ſich ſeit 
geraumer Zeit mit den politiſchen Flüchtlingen. Namentlich Ruß⸗ 
land hat nicht aufgehört, auf die Entfernung derſelben aus 
Frankreich und der Schweiz zu dringen. Der Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, General Lahitte, fragte bei den deut⸗ 
ſchen Regierungen an, und die franzöſiſchen Geſandten an den 
deutſchen Höfen hatten den Auftrag, die desfallſigen Meinungen 
zu erforſchen; wie vorauszuſehen war, konnte man leicht zur 
Verſtändigung kommen. General Lahitte wollte jedoch nicht die 
unbedingte Ausweiſung der Flüchtlinge auf ſich nehmen, und er 
ſtellte ſowohl Oeſterreich als Rupland vor, wie es billig wäre, 
der franzöſiſchen Regierung durch Zugeſtehung einer möglichſt 
großen Amneſtie ihre Stellung zu erleichtern. Herr v. Kiſſeleff 
erklärte in Erwiderung auf dieſes Verlangen, daß der Kaiſer 
Nikolaus zur Feier des 25. Jahrestages ſeiner Regierung eine 


0% 


ſolche Amneſtie gewähren wolle. Doch meinte der ruſſiſche Ge⸗ 


ſandte, daß von dieſer Bewilligung nicht allgemein genug Ge⸗ 


brauch gemacht werden dürfte, in ſo lange Frankreich es geſtatte, 
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daß ruſſiſche Flüchtlinge daſelbſt die verſchiedenartigſte Unterkunft 
finden. In Folge dieſer Bemerkung wurde auch an die verſchie⸗ 
denen Eiſenbahn-Geſellſchaften die Mahnung erlaſſen, in Zus 
kunft keine politiſchen Flüchtlinge mehr anzuſtellen. Es haben 
nämlich ſehr viele Polen Bedienſtung bei den franzöſiſchen Eiſen⸗ 
Die Regierung der ſchweizer 
Bundes⸗Genoſſenſchaft wurde vorläufig blos angewieſen, keinen 
Verbannten mehr aufzunehmen und die ſich bereits in der Schweiz 
befindenden ſtreng zu überwachen. Die definitive Erledigung die⸗ 
ſer Frage dürfte aber erſt nach einiger Zeit erfolgen. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß die öſterreichiſche Regierung durch einen an⸗ 
ſcheinenden Gnadenaet der franzöſiſchen Regierung den Tadel 
der öffentlichen Meinung zu erſparen ſuchen dürfte. Die zahl⸗ 
reichen Ausnahmen, welche Oeſterreich zu machen nicht unterlaſſen 


wird, dürften dann freilich das Loos vieler Heimathloſen erſchwe⸗ 
ren, da ſie blos in 
das Leben um ſo Vie 


ee eine Ruheſtätte finden könnten, wo 
es theurer iſt, als in Frankreich. 

Paris, 5. Juli. Wie verlautet, wird die Erſetzung 
des Generals d'Hautpoul als Kriegsminiſter dennoch ſtatthaben. 
Es ſcheint, daß dieſelbe blos aus Rückſicht für den General 
Changarnier, nach deſſen Auftreten in der Dotations⸗Angelegen⸗ 
heit, verſchoben worden iſt, damit es nicht den Anſchein haben 
ſollte, als ſei der General d Hautpoul dem General Ehangarnier, 
mit dem er ſich bekanntlich ſchon lange nicht mehr verträgt, we⸗ 
gen des von dieſem der Megiggung geleiſteten Beiſtandes geopfert 
worden. Der Präſideut der Republik ſoll ſehr geneigt ſein, den 
Brigade-General de Grammont zum Rriegsruiniften iin machen. 

Wie man und versichert, fo ſoll der Gemahl der Königin 
von Spanien wegen feines ſeandalöſen Briefes an die verſchiede⸗ 
nen Geſandtſchaften in ſeinem Palais in Madrid gefangen gehal⸗ 
ten werden. Man glaubt allgemein, daß der Pater Fulgencio, 
det bekannte Beichtvater des Königs, denſelben zu obigem Schritt 
veranlaßt hat. a [Köln. Z.] 
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Italien. 
Zu den Maßregeln, durch welche man im Kirchenſtaate 


den zerrütteten Finanzen aufhelfen will, gehört dem Vernehmen 
nach die Einführung der bisher unbekannten Thür- und Fenſter⸗ 
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Steuer, die Einführung der Patente für Handeltreibende und 


die Einführung der Grenzzölle. 


Spanien. 
Madrid, 30. Juni Der Neapolitauiſche Geſandte wird 
abreiſen. Der Grand feiner Abreiſe iſt eine Heirath des Grafen 
Montemolin's. 


Danemark. 


Kopenhagen, 4. Juli. Der Kammerjunker Sick iſt 
heut mit dem Dampfſchiff „Obotrit“ über Wiomar von Berlin 
als Courier mit dem unterzeichneten Friedenstractat zwiſchen 
Preußen und Dänemark angekommen; derſelbe wird mit dem 
Dampfſchiff „Skirner“ heute ſchon nach Berlin mit dem hierſelbſt 
ratifieirten Friedenstraectat zurückreiſen. [Nat.⸗Z1g.] 


Wiener Wochenchronik 


en Ver⸗ 


mern 


„Reichszeitung!“ Kaun man mehr Buße thun, ſich peinigendere 
Strafen auflegen? — Und doch hat ſolch Kalenderſtadium in ein 
ſamer, verdrießlicher, widerwärtiger Zeit ſeiuen Nutzen, man lernt 
daraus faft fo viel, als aus Hrn. Ebersberg's „Beobachtungen des 
Naturfreundes.“ Da meldet z. B. der Kalender im Monat Juni 
und zwar gerade für dieſe Woche: „Die Sonne im Krebs!“ Iſt 
das nicht wahr? iſt das nicht vollkommen richtig — nur mit der 
kleinen Variante, daß nicht allein die Sonne, ſondern die ganze 
Welt im Krebſe iſt, ſelbſt Krebs iſt, rückwärts geht ſo viel als 
möglich, und doch immer röther wird, je mehr man ihr heiß macht! 
Dann meldet er weiter: „Das Getreide wogt auf den 
Fluren.“ — Wer hat dem Getreide erlaubt, auf den Fluren zu 
wogen? Das iſt ja eine Verſammlung unter freiem n die 
immer erſt der Ortsobrigkeit angezeigt werden muß, ja man könnte 
es wegen der dichten Menge eher eine Zuſammenrottung nennen, 
und zwar eine demokratiſche mit lauter hochſtrebenden Kopfen und 
langen ſtacheligen Bärten. Und was da mitunter für Samen 
ausgeſtreut wird, welche Körner in die Erde fallen, und welches 
Unkraut nebenbei im Verborgenen mit aufſchießt! O, der Natur 
iſt nicht zu trauen, ſie ſieht ſo unſchuldig aus, und man kann 
niemals wiſſen, was dahinter ſteckt! — Ferner meldet der Kalen⸗ 
der wieder: „Der gemeine Hartriegel blüht.“ — O nur 
der Hartriegel? Das iſt eine Einſeitigkeit des Kalenders, die ich 
einem ſo erfahrenen, alten Buche, das in ſo langjährigem ECre⸗ 
dite ſteht, gar nicht zugetraut hätte. Nichts Hartriegel — das 
Gemeine blüht! muß es heißen, und eine der Wahrheiten, 
die man nich alle. 
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| Junge? ſoll die Jugend 
Fa o iſt aber R | Ziel der Bewegungen, 
das iſt | un glich wo iſt das Ziel der retrogra⸗ 
den ewegung 7 ie ganze Welt iſt jetzt in eine ſolche gekom⸗ 
men, daß man wirklich nicht mehr ſagen wu e hort ſie auf 
und dort beginnt eine neue Aera — die gauze Welt iſt jetzt ein 
großer Krebs geworden, und zum großen Unglücke kommt noch 


onate eine Sonnenfinſterniß dazu, fo daß wir gar 
f wiſſen, wann geht die Sonne durch den Krebs oder geht 
der ebs durch die Sonne? Wir fürchten, das Letztere wird 
nicht der Fall ſein, denn der Krebs iſt ein geſcheutes Thier und 


in dieſem 


1 O iuge⸗ ir 
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Einrichtung eines Nordpolfahrers. 


Bekanntlich iſt eine ganze Flotte von Schiffen aus engli⸗ 
ſchen und ſchottiſchen Häfen ausgeſegelt, um den kühnen Franklin 
aufzuſuchen. Die Hoffuung auf Erfolg iſt freilich ſehr gering; 
wenn bier eben von einem Troſte die Rede ſein kann, ſo liegt 
er ohne Zweifel darin, daß man nichts verſäumt hat, um den 
im Eiſe gefaugenen oder zu Grunde gegaugenen Seefahrer zu 
retten. Die zum Suchen ansgeſendeten Schiffe find mit einer 
Sorgfalt ausgerüſtet worden, die nichts zu wüuſchen übrig läßt. 
Als Muſter kann die „Reſolute“ dienen, welche in der letzten 
Zeit abgeſegelt iſt. Schon der äußere Anblick des Schiffes hat 
etwas Eigenthümliches. Es iſt ganz ſchwarz bemalt; ringsum 
läuft ein rother Streifen, und man ſieht weder Stückpforten noch 
Lukenklappen oder Feuſter. Als Gallion führt es einen Eisbären. 

Das Fahrzeug iſt gewiſſermaßen ein doppeltes Schiff; es 
hat doppelte Balken und Planken aus Eſchen⸗ und Eichenholz, 
wodurch es an Stärke gewinnt und wärmer wird. Der Bug, 
welcher mit den Eismaſſen ſicherlich in die unfanftefte Berührung 
kommt, iſt acht Fuß 6 Zoll dick und mit Eiſen bekleidet. Die 


Kajüten der Offiziere erhalten ihr Licht lediglich von oben; jene. 


des Capitains iſt am hintern Ende des Schiffes und wird vers 


mittels heißer Luft erwärmt, für deren Umlauf eiſerne Röhren 


angebracht ſind; auch hat ſie einen kupfernen Ofen 
Schornſtein, ſo daß 

Fahren zu halten vermag. 
zierlich und verhältuißmäßig bequem, und die Wärmeröhre läuft 
am Bette ſelbſt hin. Der Ofen, welcher die Wärme vertheilt, 
befindet ſich im untern Raume in der Mitte des Schiffes und 
hat eine beträchtliche Größe; vermittels einer zweckmäßigen Rohe 
renleitung wird das ganze geſchloſſene Deck erwärmt. Das 
Schiff hat Anſtalten und Vorrichtungen zum Waſchen und Backen, 
und eine Dowutons⸗ Pumpe neben einer andern, welche je nach 
dem Bedürfniſſe ſalziges oder ſüßes Waſſer heraufpumpt. Sie 
find nach dem hydrauliſchen Princip angefertigt und gleichen 
großen kupfernen Vaſen; die Röhren find ſorgfältig mit Lagen 
von Flanell umwickelt, damit das Waſſer in ihnen nicht einfrie⸗ 
ren kann. Die Dowutons-Pumpe erſpart den Matroſen viel 
Arbeit, welche in dem kalten Klima des Nordpols noch viel an⸗ 
ſtrengender iſt, als unter gemäßigten Himmelsſtrichen. 

Nahe beim Vordercaſtell iſt eine andere Maſchine, welche 
Schnee und Eis zum Küchen⸗ und Trinkbedarf auflöſt. Auf dem 
Verdecke liegt nämlich eine eiſerne geneigte Ebene, auf welche 
der Schnee von den Matroſen hinaufgeſchaufelt wird; er fällt 
dann in eine große Pfanne hinab, unter welcher ein Ofen liegt. 

Aus der Pfanne läuft das Waſſer gleich durch Röhren in die 
Fäſſer und Zober. Auch viele Eisſägen find am Bord; ſie 
haben eine mächtige Größe und gewaltige Zähne. Sie werden 
durch Seile in Bewegung geſetzt. a 

Für die Matroſen hat man alle mögliche Sorgfalt getra- 


und einen 


| gen. Die Königin hat für jeden große Flanellſtiefeln mit dicken 


Korkſohlen anfertigen laſſen; ſie ſind inwendig mit feinem Flanell 
gefüttert, und dann mit Gemſenleder, welches die Wärme einge⸗ 
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Die Schlafſtellen find alle ſehr 


Die Oberbekleidung 


. 


durch einen Ueberbau nicht gewonnen 


Beiblatt zur Luuſitzer Zeitung 1 SO. 


Görlitz, Dinstag den 9. Juli 1830. 


Handel und Induſtrie. 


Der Verein engliſcher Capitaliſten zur Eröffnung eines 
Marktes in Europa mit auſtraliſcher Wolle hat Agenten nach 
Deutſchland und Oeſterreich geſendet, um geeignete Ablagerungs⸗ 
plätze für auſtraliſche Wolle nach allen Richtungen zu ermitteln. 
Die Ausbreitung dieſer Wollerzeugniſſe, mit welchen allem An— 
ſcheine nach die Märkte überſchwemmt werden ſollen, dürfte als 
eine für die vaterländiſche Induſtrie ſehr gefährliche Concurrenz 
die Aufmerkſamkeit der Regierung im hohen Grade auf ſich ziehen. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Verhandlungen der Stadtverordneten zu Görlitz 
in der öffentlichen Sitzung vom 5. Juli 1850. 


Es erlangten das Bürgerrecht: der Kaufmann Fröhlich, 
der Hausbeſitzer Hirche, der Agent Halm und der Polizei⸗ 
Sergeant Nieckſch, letzterer gebührenfrei. 

Bewilligt wurden: 51 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf. Vermeſſungs⸗ 
koſten der Grundſtücke der inneren Stadt, Behufs Regulirung 
der Grundſteuer; 25 Thlr. 20 Sgr. zur Beſchaffung von 70 Ex⸗ 
emplaren des Leſebuchs von Scholz für die Freiſchulen; 25 Thlr. 
jährlich auf fernere 5 Jahre als Beitrag zur Blinden-Auſtalt in 
Breslau; 467 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. zur Reparatur des Thurm⸗ 
dachs der Frauenkirche für Rechnung der Hoſpitalkaſſe; 1 Thlr. 
15 Sgr. Erlaß an den en = Preifen dem Abgebrannten 
Michel in Deſchka; 3 Thlr. Unterſtützung der Wittwe Mi⸗ 
chael in Heiligenſee, und 10 Thlr. Mieths-Erlaß der Wittwe 
Friedrich für eine Wohnung in No. 261. 
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immer ſelbſt für leichteres Fuhrwerk hermetiſch verſchloſſen ift, 
einen angemeſſenen Namen in Vorſchlag zu bringen. 

Die Forſt⸗ Deputation hatte verſchiedene Vorſchläge ge⸗ 
macht, um die ſich ſehr angehäuften Bretter-Vorräthe, unter 
denen ſich leider viel Ausſchuß befindet, möglichſt zu verſilbern. 
Nach vielſeitiger Berathung dieſes Gegenſtandes entſchied ſich Ver⸗ 
ſammlung dafür, die Vorräthe ſortiren zu laſſen, den ſich erge⸗ 
benden Ausſchuß baldigſt zu verauctioniren, in Zukunft 3 Qua⸗ 
litäten zu etabliven, vor der Hand aber ſchleunigſt durch eine mit 
der Forſt Deputation in Verbindung zu ſetzende Commiſſion 
gründliche Nachforſchungen anſtellen zu laſſen, auf welchen nach⸗ 
theiligen Urſachen die Erzeugung von Ausſchuß- Brettern in jo 
unverbältnifmäiget Menge beruhe, und practifche Vorſchläge 
zur Abhilfe dieſes Uebelſtandes zu thun. 


. Görlitz, 7. Juli. Heute hatten ſich die zahlreichen hie— 
ſigen Fabrikarbeiter mit den Farbegehülfen zu einem gemeinſamen 
Feſtzuge nach der Landeskrone vereinigt, um fo die Stiftungs⸗ 
feier ihrer Kranken-Unterſtützungs-Kaſſe zu verherrlichen. Sie 
hatten ſich zu dieſem Zwecke 240 Mann ſtark heute früh 4 Uhr 
im Gaſthofe zur Stadt Breslau verſammelt und zogen mit klin⸗ 
endem Spiel von da vor die Wohnung des Fabrikbeſitzer Hrn. 
Eduard Bauer, woſelbſt ſie ihre Fahne in Empfang nahmen. 
Nun bewegte ſich das ganze mit Schärpen geſchmückte Corps, 
von 2 Marſchällen angeführt, in 3 Zügen und Seetionen mar⸗ 
ſchirend, durch die Stadt vor die Wohnung des Kaufmann Hrn. 
RR Schmidt, um demfelben durch ein Lebehoch ihre 
Verehrung zu zollen, und von dort nach der Landeskrone, indem 
ſie ihre Inſignien und Arbeits-Utenſilien, mit Blumen und Guir⸗ 
landen feſtlich umwunden, vortrugen. — Tauſende von Menſchen 
Ben bei dem herrlichen Wetter den Berg, wohin ſich auch 
eine Compagnie Bürgergarde und die Sc hr cherg een in feſt⸗ 
lichem Aufzuge und mit vollſtändigen Muſik⸗Chören begeben hatten. 


In Betreff der verſchiedenen Handwerker-Arbeiten am Spiel und Scherz füllte mit Muſik die Vormittagsſtunden aus; 
Fahnen flaggten fröhlich von den Gipfeln des Berges, und heiter 


Packhofe wurde den Mindeſtfordernden auf Grund der eingegan⸗ 
genen Submiſſionen der Zuſchlag ertheilt, und einem Abkommen 
mit dem Stadtgärtner Petri wegen Anlage der Packhofs-Neben⸗ 
gebäude auf der Grenze beigetreten. Dem Major a. D. von 
Giezyeki wurde ein Holzbuch 2. Klaſſe bewilligt; hinſichtlich 
mehrerer Abgaben⸗Erlaß-Reclamationen dem Gutachten der Servis⸗ 
Deputation beigeſtimmt; mehrere vorgelegte Forſtrechts-Ablöſungs⸗ 
Receſſe genehmigt, und eine beſſere Dotation der Schullehrer⸗ 
Stelle in Brand durch Vermehrung des Ackerlandes aus billigen 
Rückſichten zugeſtanden. 1 
Behufs gemeinſchaftlicher Berathung darüber, in welcher 

Weiſe die Abgrenzung der Gemeinde⸗Bezirke der Görlitzer Haide 
und der Dominial⸗Grundſtücke, hervorgerufen durch die neue 
Gemeinde-Ordnung, wünſchenswerth erſcheine, wurden 5 Mit⸗ 
glieder der eee deputirt. f 

Ein en des Holzhändler Seibt, in Folge eines von 
hm chtigten Neubaues, mußte dem Gutachten des Magiſtrats 
abgelehnt werden, da der n Hab befindliche Brunnen 
aben würde. 
Der Pachter Frenzel auf der Landeskrone hatte eine 
Beihülfe beanſprucht, um ein leichtes Gebäude zum Schutz gegen 
üble Witterung bei großen Volksfeſten aufzuführen, was vor⸗ 
läufig abgelehnt, jedoch dahin begutachtet wurde, Projecte zu 
empfangen, welche einen gleichen Zweck mittelſt einer etwas ſoli⸗ 
deren Bauart erreichen würden, einſtweilen aber ihm für das Feſt 
zum 5. Auguſt das größere der Commune gehörige Zelt zu leihen 
beſchloſſen. Bei dieſer Gelegenheit kam zur Sprache, daß, fo 
lobenswerth auch die Beſtrebungen des Frenzel ſeien, die Lan⸗ 
deskrone zu verſchönern, es doch den Anſchein gewinne, als ob 
durch die fortwährend erweiterten Culturen der freje Platz auf 
dem Plateau etwas zu ſehr verengt werde und näherer Bericht 

ierü 6 agt. 1 9 

ee e waren für mehrere neu angelegte Straßen 
und Plätze Benennungen vorgeſchlagen worden, mit denen ſich 
Verſammlung einverſtanden erklärte, zugleich aber auch darauf 
1 der Bockgaſſe ihre urſprüngliche, aus dem Wendiſchen 


rü ung „Voch⸗Gaſſe“ zurückzugeben, um, ſowie 
en Aus ae, welch ebenfalls umgetauft werden ſoll, Namen, 
von Thieren entlehnt ſind, in Wegfall zu bringen. Hiermit 
wurde auch der Antrag verbunden, der großen Stadt angemeſſen 
die breiteren Gaſſen künftig als ke bezeichnen, und für 
den Rähmhof, welcher durch die ominöſen Schlagbäume noch 


kehrten die Theilnehmer des Feſtes unter Sang und Klang in 
der Mittagsſtunde nach der Stadt zurück. Ein Tanzvergnügen 
beſchloß den fröhlichen Tag. X. 


i Lauban, 1. Juli. Nachmittags gegen 5 Uhr wurde der 
ſich ſelbſt ertränkte vormalige rathhäusliche Regiſtrator Johann 
Ki Friedrich Körner am Ober-Mühl- Werder todt aus 
dem Queisfluſſe gezogen. 


Lauban, 7. Juni. Protokoll der neunten Generalverſammlung 
des Gewerbevereins. Zu der heutigen General⸗Verſammlung des Gewer⸗ 
be⸗Vereins hatten ſich die Mitglieder nicht zahlreich eingefunden. 

Es wurde zunächſt über die gelegte und durch eine Kommiſſlon revidirte 
Rechnung Bericht erſtattet. Die Einnahme hat im verfloſſenen halben Jahre 


betragen: 
5 55 Rthlr. 10 Sgr. 3 Pf. 

die Ausgabe dagegen: F 
ſo daß im Beſtande bleiben: 28 = r 

ie Rechnung wurde in caleulo und überhaupt für richtig gelegt befune 

den und dem Rendanten, Zinngießer Illgen, daher einſtimmig Decharge 
ertheilt. Gleichzeitig erhielt derſelbe den Auftrag, ein Kaſſenbuch anzuſchaffen 
und die Einnahme und Ausgabe in daſſelbe von dem J. Oktober 1849 ab, 
feit welcher Zeit der Gewerbe-Verein mit dem Handwerker-Verein combinirt 
worden iſt, aufzunehmen. i 

In Betreff des Beſuches und der Diseiplin der Sonntagsſchule, worü⸗ 
ber mit den Innungsälteſten am 1. Juni berathen werden ſollte, welche Con⸗ 
ferenz aber ſparſam beſucht war und ohne Nefultat blieb, wurde beſchloſſen, 
die einzelnen Innungen zu bewegen, daß ſie dahin wirken und ſtreben, daß 
die Meiſter ihre Lehrlinge mit Strenge zu dem Beſuche der Sonntagsſchule 
anhalten. Auch ſollen die Innungen nochmals zu jährlichen Beiträgen für 
die Sonntagsſchule aufgefordert werden. Es wurde ferner für erſprießlich be⸗ 
funden, den Magiſtrat zu erſuchen, daß er auch ſeinerſeits auf die Innungen 
kräftig einwirken und zu regem Beſuche der Sonntagsſchule auffordern möge. 
Das günſtigſte Reſultat verſprach man ſich in dieſer Beziehung für die Zu⸗ 
kunft von ſtrengen und unnachſichtlichen Prüfungen und von den wohlthätigen 
Einwirkungen des vielleicht bald hierorts in das Leben tretenden Gewerberathes. 

Das Königl. Miniſterium hat durch die Königl. Regierung zu Liegnitz 
den Innungen ein Normal-Innungs-Statut mit der ang borfegen 
laſſen, hiernach die betreffenden Innungs-Statuten zu entwerfen. Es wurde 
beſchloſſen, den Magiſtrat zu bitten, durch die magiſtratualiſchen Innungs⸗ 
Beiſitzer eine Kommiſſion aus allen bieſigen Innungen errichten zu laſſen, 
welche für die Stadt Lauban ein Normalsgnnungs- Statut entwirft, nach wel⸗ 
chem . die einzelnen Innungen ihr ſpecielles Innungs-Statut entwer⸗ 
fen können. 8 g 

Der von dem Gewerbe⸗Vereine zu Görlitz eingeſendete Jahres⸗Bericht 
pro 1849/50 Toll nach dem einſtimmigen Wunſche der Verſammlung unter 
den einzelnen Mitgliedern zirkuliren. 


23 = 


5 * 
0 5 154 


In dem Frage⸗Kaſten fanden ſich die Fragen vor: „Was verſteht man 
unter Druck einer oder mehrerer Atmoſphären? und wie kann dies angezeigt 
werden?“ ferner: „Was iſt Galvanismus?““ Der Apotheker Engelhardt 
verſprach, hierüber in der nächſten Verſammlung Vortrag zu halten und hieran 
einen Vortrag über Galvano-Plaſtik zu knüpfen. 

Schließlich wurde angezeigt, daß der Apotheker Me iſter 
Krankheit behindert fei „beute den verſprochenen Vortrag zu halten. 

Tzſchaſchel, Vorſitzender. Emerich, Schriftführer. 


Groß⸗Dehſa, 30. Juni. Heute Abend gegen 9 Uhr 
1 9 9 der Ruf: Feuer! Feuer! unſer jo ſtilles Dorf. Die 
Flamme ſchlug hoch auf und röthete den Horizont und die Gipfel 
des nahen Gebirges. Wer ſelbſt nicht in der höchſten Gefahr, 
eilte zu dem Orte des Schreckens, um Hülfe zu leiſten. Das 
Feuer war im oberſten Theile des Dorfes bei dem Gartennah⸗ 
rungsbeſitzer Johann Mutſchink ausgebrochen und war um 
‚To gefährlicher, als die ganze Gluth des Flugfeners das Dorf 
entlang vom Winde getrieben wurde. Doch durch Gottes und 


der Menſchen Hülfe ward dem Alles verheerenden Elemente ein 
Ziel geſetzt; nur die benachbarte Schmiede wurde noch ein Raub 
der Flammen. 


leider durch 


In Ober⸗Olbersdorf b. Zittau iſt am 2. d. M. der 
vielleicht beiſpielloſe Fall vorgekommen, daß eine junge Frau, die 
erſt Tags vorher in Zittau getraut worden war, ihrem Leben 
durch Erhängen ein Ende gemacht hat. Die Unglückliche war die 
28 Jahre alte Tochter des vor etwa 5 Wochen verſtorbenen Bauer⸗ 
gutsbeſitzers Schmidt und hatte, von Jugend auf zur Schwer⸗ 
muth geneigt, beſonders ſeit dem Tode ihres Vaters, an dem fie 
mit ganzer Liebe gehangen, mit ſchweren Seelenleiden zu kämpfen 
gehabt. Nichtsdeſtoweniger wurde die ſchon früher feſigefetzte, 


| 
vom Vater noch auf dem Sterbebette ſehnlichſt 3 eheliche 


Verbindung mit einem achtbaren jungen Manne, Namens Lies 
bich, der mehrere Jahre als Knecht auf dem väterlichen Gute ge⸗ 
dient hatte, am 1. Juli vollzogen, doch ſchon der nächſte Mor⸗ 
gen ſollte dem jungen Ehemanne den erſchütternden Aublick be⸗ 
reiten, die ihm kaum angetraute Frau, die unbemerkt in aller 
Frühe aufgeftanden war, in der ſogenaunten Durchfahrt des Gu⸗ 
tes an einem Balken hängen zu ſehen. Alle Verſuche, die be⸗ 
dauernswerthe Frau ins Leben zurückzurufen, blieben vergebens. 


Bekanntmachungen 


1354] Nachfolgende, durch Communal-Beſchluß feſtgeſtellte Einrichtung: 

edingungen 5 

des Geſinde- Kranken- Abonnements. 
§. 1. Jede hierorts wohnende Dienſtherrſchaft erhält gegen Voraus⸗ 
Pear von je fünfzehn Silbergroſchen für den Dienſtboten auf ein Jahr 
die Berechtigung zur unentgeldlichen Aufnahme, Kur und Verpflegung des in 
ihrem Dienſte erkrankten Geſindes im hieſigen Stadt⸗Krankenhauſe unter fol⸗ 
genden Bedingungen. 
§. 2. Die Anmeldung zur Theilnahme und die Zahlung des Bei⸗ 
trages gegen Empfang einer Beſcheinigung findet für jedes Kalender ⸗Jahr 
bis Ende des Monats Januar Keci der Stadthauptkaſſe ſtatt. Doch iſt der 
Zutritt auch im Laufe des Jahres gegen Bezahlung des vollen Beitrages, 
Aber nur mit der Maafigabe geſtattet, daß die zutretende Herrſchaft die Be⸗ 
rechtigung zur koſtenfreien Unterbringung eines kranken Geſindes erſt nach 

vierzehn Tages vom Tage der Beitrittsmeldung ab erlangt. 


$. 3. 


Dienſtboten aller Klaſſen find aufnahmefähig. Bei der Anmel⸗ 


dung iſt jedoch die Klaſſe eines jeden genau zu bezeichnen, da nur der Dienſt⸗ 


bote der beſtimmten Kategorie, für welche abonnirt worden, die koſtenfreie 
Pflege findet. 

F. 4. Dagegen bedarf es der namentlichen Bezeichnung des Dienſt⸗ 
boten, welcher angemeldet wird, in der Regel nicht, vielmehr tritt bei einem 
während des Abonnements ſtatthabenden Geſinde⸗Wechſel der neu eintretende 
Dienſtbote derſelben Klaſſe an die Stelle des abgegangenen, ohne beſondere 
Anmeldung. 

Nur wenn eine Herrſchaft mehrere Dienſtboten derſelben Klaſſe hält, 
iſt die Benennung desjenigen, für welchen abonnirt werden fell, nag, und 
ebenſo die namentliche Anmeldung des bei deſſen Abgange aus dem Dienſte 
in ſeine Stelle tretenden. 2 5; b f 

§. 5. Der Anſpruch auf gleichzeitige, unentgeldliche Verpflegung meh⸗ 
rerer Dienftkoten beſchränkt ſich auf die von jeder Dienſtherrſchaft abennirte 
Zahl; ſo daß, wenn ein Dienſtbote bereits in dem Krankenhauſe ſich befindet, 
der an feine Stelle in den Dienſt getretene nicht gleichzeitig mit jenem die 
koſtenfreie Pflege erhält. 

Be $ 6. Der Antrag auf Aufnahme eines erkrankten Dienſtboten in das 
Stadt⸗Krankenhaus iſt von der Herrſchaft, unter Vorlegung des Abonnements⸗ 
Scheins, bei der Krankenhaus = Verwaltung anzubringen. Ob die Aufnahme 

des abonnirten Dienſtboten in ärztlicher Hinſicht nothwendig oder zuläſſig iſt, 
darüber entfiheidet der Haus- Arzt. 

9 725 Die Gewährung der Krankenpflege an das abonnirte Geſinde, 
bezüglich ärztlicher und wundärztlicher Behandlung, Beköſtigung, Wartung, 
Pflege u. [. w., geſchieht nach den Grundſätzen des allgemeinen Regulativs 
für das Stadt Krankenhaus. x 

. 8. Ein Anſpruch auf kostenfreien Transport der Kranken nach dem 
Stadt⸗Krankenhauſe wird durch das Abonnement nicht erworben, vielmehr bat 
die Dienſtherrſchaft, welche die Abholung eines erkrankten Dienſtboten ver⸗ 
langt, fle dieſelbe in jedem Falle noch eine Gebühr von fünf Silbergroſchen 
u bezahlen. ) < 
! bringen wir mit dem Bemerken Tate zur öffentlichen Kenntniß, daß 

noch für den Zeitraum vom 1. Auguſt bis Ende d. J. ein Abonnement 
zu dem. Preiſe von ſieben Silberzroſchen für jede zu abonnirende Perſon 
eröffnet werden ſoll, und daß die Anmeldungen zu dieſem nicht blos bei 
der Stadthauptkaſſe, ſondern auch durch Eintragung in die Subſerip⸗ 
tionstiften, welche zu dieſem Zwecke von Haus zu Haus werden getragen 
werden, erfolgen können, und empfehlen demmächſt dieſe Einrichtung zur 
un . . 


örlitz, den 30. Juni 1850. Der Magiſtrat. 
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[364] Nach bieſiger Wochenmarkt⸗Ordnung iſt es verſiattet, das Ge⸗ 
treide zum Verkauf gemeſſen in Säcken aufzustellen, ſo zwar, daß ein 
Sack das richtige Maaß von zwei Scheffeln enthalten muß, 
wodurch die Freiheit, das Getreide auf dem Markte zuzumeſſen, oder in hal⸗ 
ben oder Viertel⸗Säcken zu verkaufen, nicht beſchränkt iſt. Damit aber durch 
erſteren Gebrauch die Käufer nicht benachtbeiligt werden, wird auf Grund 
F. 5. des Geſetzes dom 11. März 1850 verordnet, daß diejenigen Verkäufer, 
welche Getreide in Säcken gemeſſen zum Verkaufe ausſtellen, bei Strafe von 
fünf Silbergroſchen bis drei Thalern zur Ortsarmenkaſſe dafür verantwortlich 
Se. bat 2 wo ber ler den vie, nicht ausdrücklich ein anderes 
Maaß bezeichnet, in Einem Sacke zwe effel richtig gemeſſen enthalten find. 
Die Markt⸗Commiſſſon wird von Zeit zu die angeln Sue Gerede 
durch Nachmeſſen prüfen und die Contravenienten zur Beſtrafung anzeigen. 
Sollte betrügliche Abſicht dabei zu Tage kommen, teitt das allgemeine Straf⸗ 
recht ein. Von den verhängten Strafen erhält der Denuneiant die Hälſte 

Görlitz, den 4. Juli 1850. Der Magiſtra l. 


363] Die Maurer- und Zimmerarbeiten zum Bau eines Stallgebäudes 
auf hiefiger Stadtziegelei -follen, im Wege der Submiſſion, unter Vorbehalt 
der Genehmigung und Auswahl, an die Mindeſtfordernden verdungen werden. 


| Unternehmungsluſtige werden hierdurch aufgefordert, ihre Forderungen 
bis zum a E mit der Aufſchrift: 
„Submiſſion wegen der Maurer⸗ reſp. Zim iten Stall» 
Acbzube daf ver Stadtplegefeir Zimmerarbeiten zum Stall 
auf unſerer Kanzlei abzugeben, woſelbſt auch Zeichnung, Anſchlag und Be⸗ 
2 55 e Bi ar x 
ie ung der Submiſſionen findet am 13. d. 3 
4 Uhr auf dem Rath hauſe ſtatt. d., Bis. Rachmittage 
Görlitz, den 4. Juli 1850. Der Mag iiber a 4. 
1302] Zur Verdingung der Anfuhre von 500 Klaftern Scheitholz von 
Holzhofe bei Hennersdorf zum hieſigen Stadtholzhofe in zehn Looſen, a5 
| ermin 8 


Klaftern, ſteht ein T 
BARON, am 10. d. Mts., Nachmittags um 3 Uhr, 
auf hieſigem Rathhauſe an, zu welchem hieſige Fuhren⸗Unternehmer 
mit dem Bemerken eingeladen werden, daß die Bekanntmachung der näheren 
Bedingungen im Termine erfolgen wird. 2 
Der Magiſtrat. 


Görlitz, den 27. Juni 1830. 

Tür Waſſerſuchtkranke. 
Aur ſicheren Heilung der Waſſerſucht, ſelbſt wenn 
jede ſonſtige Hoffnung auf Wiederher ellung verſchwunden ist, 
kann ein ſehr erfolgreiches Mittel gegen Portofreie Einſen⸗ 

dung von 1 Thlr. mitgetheilt werden. Adreſſe 1. O. Herrn 
Kaufmann E. Stelzig, Dresden, Palmſtraße No. 42. Ant⸗ 
wort erfolgt mit umgehender Poſt. N 


1365 


[363] Ein ſchönes freundliches Logis, beſtehend aus % Stuben, Nemmch, 
Kellern, nebſt geräumigem Saal und Altan iſt ſofort zu vermiethen und 
Michaeli zu beziehen. Das Nähere beim Brauermeiſter Herrn Geisler 
Neißgaſſe No. 348. 5 En 
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Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 25 


